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De Eapide Philofòphořum. JO %

wie auch anderer Dingen mehr/ die die Natur her⸗

für bringt / wie auch ſeine Tugenden⸗ wiewohl er

goͤttlich und himmliſch zu nennen iſt , von wegen ſei⸗

tier Excellentia und Uebertreflichkeit : und auch

geiſtlich , wie da iſt der . Bildnuſſen und Ringen.

Deſſen Zeicheniſt , daß ein jeder Theil eben die Tu⸗

gend des ganzen hat , und gilt gleich ſo vie ! wenti

er getieben oder gefloſſen iſt / als wenn er ganz iſt .
Ußt iſt auch nie von keinem Philoſopho geheiſſen

wörden Luf die Character , Woͤrter , Raͤucherung
und andete Ceremonias die der Magiæ zugehören ,

Achcung zu geben . Und dieſes ift ; das bilium tehas!

rkt zu betrachten : In dieſem Werk ſind vier Zeiten ,

und ob ich ſchon in etlichen Buͤchern von den Zei⸗

chen und Lauf der Planeten etwas ſinde , ſo iſt es

doch nicht vonnoͤchen . Dann ſchier alles , was in

dieſer Kunſt geſchrieben , das iſt dieſelben zu verbers ’

gengeſchrieben„ und nicht wie in andern Kuͤnſten

geſagt wird : Was geſchrieben iſt , das iſt zu un⸗

ſeret dehre geſchrieben .

Cap . 14 .

Daß zu dem Regiment eine gute Wurzel
S g ehoͤre.

or allen Dingen aber muſt du die allerbeſte Wur·

;zel des Lapidis Ppiloſophorum haben , ſonſten

wird nichts daraus . Dann Morienus ſagt : Die
groͤſſere Wurzel dieſes Werks beſter in der Erfor⸗

ſchung der Geſtalten , welche beſſer zu dem Magi⸗

ſterſo ſeyen . Dann eine jede Minera hat aiaia
|

Ge⸗



2302 Laurentius Fentura

Geſchlecht . Und im Buch Saturni wird geſagt :
Nimm unſern Stein von dem hoͤchſten Gut , und
nimm ibn: nicht denn er fennen mit allem feinem
Blut . [ tem inyiauniverfali : Die neuen Gpecieg
ſeynd beſſer denn die alten . Mundus in Turba :

Huͤtet euch daß ihr kein ander Ecz nehmet , denn es
ſey vein und ſauber . Derohalben au⸗ daß man eine

gute Wurzel erwaͤhle, muß man drey Dinge be⸗
trachten . Er ſtlich daß ſie aus den beſten Leibern ge⸗
zogen werde . Dann aus einem auten Baum , wach⸗
ſen gute Aepfel : und aus den beſſern Baͤamen flieſ⸗
ſen auch die beſſern Gummi : und aus den beſſern
Hennen , werden auch beſſere Eyer geboren , und
eine gute Speiſe macht feiſtes und gutes Fieiſch :
Insgemein ſeynd die ſchwarzen Hennen beſſer denn
die weiſſen . Unter den Compfexionen ſeynd die
ſanguiniſch⸗ und coloͤriſchen die beſſern : unter den
Altern iſt das beſte und ſtaͤrkerers die Jugend Da⸗
þer Roſarius ſagt : Du ſollt nicht von dem Sohn
eſſen deſſen Mutter das Menſtruum hat : ſondern
wenn du eſſen willt , ſo eſſe von dem feiſteren Fleiſch
ſo wirſt du Gold haben . Und im Buch Saturni
wird geſaat : Du oollt nicht von dem Sohn eſſen
deſſen Mutterauſſaͤtzia iſt Dann fo wir eine reine
Subſtanz haben , ſo koͤnnen wit auch ein rein Cor -

pus madent und fo der Mann wird auſſaͤtza ſeyn ,
auch das Weib auſſaͤtzig iſt , ſo muß auch ein

auſſaͤtzig Corpus daraus werden . Daher ſo wir⸗
ein reines Corpus wollen machen , ſo müͤſſen wir
einen reinen Mann hahen von allem Unflath ſau⸗
ber ; und desgleichen einen puren Saamen der rein
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De Lapide Philofophorum . 303

ſey von aller Unſauberkelt . Und Raymundus de

terminis ſagt : Nimmm den Gummi von India ,

wann du ihn haben kannſt , welches ein ſchwarzer

Gummi iſt , und klat auswendig : im Verborgenen
aber roth : oder aus Hiſpanta : und fuͤg zugleich den

Mann und das Weib zuſammen .
Das andere das man in acht ſoll haben iſt , daß

das Weib geſchwaͤngert werde mit ſeinem maͤnnli⸗

chen Saamen . Dann die Generation des Steins
iſt ſchier gleich der Gebaͤhrung eines Menſchen , dann

es muͤſſen beyde Saamen zuſammen kommen , des

Mannes und des Weibes . Aber alle Tugend, die

die Selen gebuͤhrt , iſt von des Mannes Saamen .

Daher gleich wie aus den Eyern des Windes feitt

Bogel wird , alfo wird aus dem En der Philoſophen
der Lapis nicht , es ſey dann , daß das Weib von

ihrem Mann geſchwaͤngert werde. Und dieſer Gaas :
me ift eine feurige Tugend , durchdringend und faͤr⸗

bend , und ein Coaculum oder Dicke , die das Men⸗

ſtruum coaguliert und dick machet : und eine Seele
oder ſubtieler Geif , ver da lebendig madet . Und

darum ſagt ein Philoſophus : Gleichwie ein Menſch

nicht kann geboren werden ohne Zuſammenfuͤgung
des Mannes und Weibes : alſo iſt es auch mit der

Medicin . Dann der Mann iff warm und truden ,

das Weib aber Falt und feucht : wenn fie aber beyde

zuſammen gefuͤgt werden , ſo wird die Waͤrme mit

der Kaͤlte, und die Troͤckne mit der Feuchte tempe⸗

riert und verglichen . Dann es kann nicht wohl
ein Thier geboren werden wann die Waͤrme die

Kälte ubertrift , oder hergegen , ꝛc. Mber in tens

der



304 TLaurentius Venturā «5

der BVermiſchung werden die aͤuſſerſten zu einer mites
len Diſpoſition , nemlich zu einer temperterten
Waͤrme gebracht . Dann das Leben der Thiere be⸗
ſtehet in der Feuchte und ? Vaͤrme, aber temperiert, |wie Ariltoteles lehret . |

Alſoiſt es auch in allen Dinaen mit unſerm eini⸗
gen Stein / der nicht allein aus eine zwefachen
Natur , nemlich Mann und Le praeh gẽſetzt
iſt ( wie droren geſagt iſt ) nach welchen fietunter
einander wuͤrken und leiden , ſith vollk umen ma⸗
chen und vollendet werden , wie in ne jenden ter⸗
ſtheinen wird : ſondern wird auch aus Gini erſten
Ueſprung , aus dem Saamenides Wei es und dem
Menſtruo emptangen und geborern : datumen auch
ein Thier genannt wird , dang er at das tben po-teltate , und allzeit fluͤßig, und dieweil er ein hei⸗
miſch Thier iſt , iſt er nicht undillig ein Menſch
genannt worden . in :

; Daher in libro Saturni geſagt wird : Von der
erſten und andern Creation dieſes Steins mirt ges
fage , wann der Mann mit dem Weib peren iget
wird durch eine Temperierung durch Mittel des
Saamens , ſo iſt vonnoͤthen, daß aus dem Men⸗
ſtruo eine Gebaͤhrung geſchehe . Und ein anderer
Philoſophus ſagt : Das Ding daraus der Lapis
gemacht wird , wind Kebis genennet , das iſt , ein
Ding das zweymahl zuſammen geſetzt , und ein
Ding das aus zwenen zuſammen geſetzt iſt Uno
hat wahr geſagt . Dann er wird zugleich und auf
einmahl indem Baud ) der Erden , das ift der Muts

ter
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De Lapide Philofophorum. 3035˖

ter zuſammen geſetzt , daß er geboren werde : und

zum andern mahl wird er in einem glaͤſern Geſchirr
zuſammen geſetzt , daß er zu einem Elixir gemacht
werde . Die zwey Dinge aber , daraus er zuſam⸗
men geſetzt , iſt der Saamen des Mannes und aus

dem Menſtruo des Weibs , das iſt , er wird aus

einem rothen und weiſſen geboren : auch zwiſchen
zweyen Bergen die do ſind Vatter und Mutter . An⸗

dere aber verſtehen durch die zween Berge den Sul ;

phur und Mercurium , oder Solem und Lunam ,
aber dieſe betrachten die Eigenſchaften des Steins

in ſich ſelbſt : und darum hat er in ſich die Eigen⸗
ſchaften eines Mannes und Weibes .

Das dritte das man ſoll in acht haben , iſt , daß
er zu der allerbeſten Zeit genommen werde . Dann
alsdenn kommt ein jedes Ding dem Menſchen rechk

zu nutz , wenn es in ſeiner Natur und am allervoll⸗

koͤmmlichſten iſt . Aber unſer Stein , gleichwie er

allenthalben gefunden wird : alſo wird er auch zů
jeder Zeit gefunden : aber er iſt nicht zu jeder Zeit
gleicher Tugend , wie auch nicht an jedem Ort .
Ein jedes wachſendes Ding hat ſeine eigene Zeit ?
eine jede Frucht und Kraͤutlein , ſeynd alosdann zum
beſten , wann ſie zeitig ſeynd : Alſo iſt unſer Stein

in zweyen Stucken beſſer : erſtſich was die Beit
anlangt , wann er nemlich in dem Früͤhling ent :

ſpringt , dieweil andere Gummi durch die Sommer⸗
Hitze gezeitiget werden und herfuͤr flieſſen Dann

unſer Gummi wird zu Ftuͤhlingszeiten ain beſteñ

ausgegoſſen . Dann dieweil es der Natur des Mens

ſchen Bluts am und zu der Ges

bähitiüg



306 Laurentius Ventura

baͤhrung der Thieren nahet , und die TThiere zur Bers
miſchung angereitzet werden , und die Voͤgel zu bruͤ⸗

ten : darum ſoll auch alsdann unſere Materie des

Steins geſuchet werden , und zu dem Werk alsdann

am fuglichſten ſeyn , damit unſer fliegender Vogel

herfürg ebracht werde , er habe gleich Federn , oder

ſey ohne Federn .

Daher ſagt Raymundus de terminis : Lege un⸗

fein$Stein in vasPhyſicum in dem Frühii ng , wann

die Sonne in dem Widder ift. Dann zu dieeferZeit
( wie Kaymundus Maſſilienſisſagt ) wird die Waͤr⸗

me und Feuchtigkeit , wie auch das Blut und Co -

lera - am meiſten gemehret . Und darum iſt auch dies

Elementdes Steins im Fri ilingoam
überflͤßisſten ,

und auf ſolche Wele hilft die Natur der Kunſt , und

bie Zeit dem Werf , S die Plantæ tem Magi -
ſterio .

1

Zum andern iſt er auch beffer , wenn er noh neu ift .
Dann die neuen wmd jungen Früchte feynd beffer
bann Die alten , wann fie eitig feynd : Dann aug

jeden Dingen geboren , die von ipren XBurzeln aus⸗

gerupffet ſeynd , wird er allgemach ſaͤnſter ausge⸗
zogen , bis er gar zerſtoͤhrt werde . Unſer Stein
aber iſt gar zart , und ſeine Tugend rauchet bald·

aus , wo er nicht mit unſerer Waͤrme ernaͤhret wer⸗

de . Und darum iſt der alte zu unſerem Werknicht

tauglich , wie zuvor geſagt : aber der neue iſt ganz
unverderbt .

Cap . 15 .
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